
ERNER SCHLISSKE (sottessöhne und Gottessohn 1 Jes 1, f E 3 E 1 Jer 4, 2  „ Ma! 1, 6; 3, 1 Ps 27;1M Alten Testament. Phasen der Entmythisierung 1m 68, L03), die übertragene Vorstellung einer geistigenAlten Testament. Beiträge ZUr Wissenschaft VoO Alten Gotteisohnschaft begegnet. Dabe; 15Tt als esondererun Neuen Testament /17 (27) Stuttgart 1973 Akzent dieser Aussagen erkennbar, dass Jahwe der Vater
Kohlhammer Verlag. I88! un 204 Seiten. seinen Söhnen als Erzieher begegnet. In eiınem abschlies-
In einem einleitenden Abschnitrt o1bt diese bei senden Abschnıitt werden nochmals die Phasen un das

Ergebnis der Entmythisierung zusammenfassend darge-H. W. Wolft angefertigte Heıidelberger Dissertation in stellt den Aspekten des Anlasses der AutnahmeForm eınes UÜberblicks über dıe Forschungsgeschichte
einıge Bemerkungen ZuU Verständnıis des Mythosbegrif- mythischen Gutes, der Entmachtung des Mythos, der
fes, entwiıckelt daraufhin dıe Fragestellung un ckizziert Überwindung des Mythos und des Gewinnes der

Auseinandersetzung MI1t dem Mythos.dıe Durchführung der Untersuchung. Der Te1l
behandelt den Vorstellungskomplex der hıiımmlischen Eıne eigentlıche Auseinandersetzung miıt der hier BE-
Gottessöhne. ach jeweıls dem gleiıchen Raster (1I. Be- legten Untersuchung un ıhren Thesen kann dieser

Stelle nıcht Nnfie  ImMen werden. SO verdıenstlich auchfund; II. Bearbeitung; II. Ergebnis 1. Reduktion des
Myrthischen, Anlass für die Aufnahme des Mythos, das Unternehmen 1St, den Vorstellungskomplex (jottes-

Entmythisierung) werden d1e Texte (jen 6, 1—4; Ps 8 söhne/-sohn einmal 1M Zusammenhang nachgegangen
sein, wenıg befriedigend 15t das Ergebnis. Der Zugang89, 2-1 I;ob 1 £.; Dtn 32, f., 4 Dan 3, 15 kurz

ausgelegt. Der Vorstellungskomplex VO den Gottessöh- ZU Problem der Mythenrezeption ın Israel wırd eher
nNefil Jahwe erührt sıch otfensichrtlich MI1t der verstellt als geöffnet. Ob der Vorgang 1M übrigen MIt

dem Stichwort »Entmythisierung« treftend umschriebenreligionsgeschichtlichen Umwelt, derselbe Ausdruck
die Gruppe der El-Söhne bezeichnet. Israel STENZT S1IC. ISt, bleibt zumıiındest Iraglıch. Manche Fragen, d1e für die
hıer tremde Gottheiten ab Angesichts des Mythos Kezeption des Mythos VO Bedeutung sınd, leiben

unberücksichtigt. Zum Abschluss sel noch ine Bemer-ringt Israe!l das Bekenntnis der Überlegenheit
Jahwes. Dabe;j wırd das eıgentlich Myrthische konsequent kung ZUuUr beigezogenen Lıteratur rlaubt Wiıchtige
zurückgedrängt WIe uch die Aussageabsıcht des Mythıi- Studien tehlen. Um 1Ur weı Beispiele ennNnen

schen geändert, indem der übernommene Stoft in eınen Nırgends tindet sıch azuch 1Ur eın Hınweıs aut die
Arbeıten VONn Loretz Gen 6, 1 — und die Studieanderen, ıhm Vo  — Hause tremden Zusammenhang

gebracht un damıit ıne LEUE Überschrift gestellt Ps VO  — Jünglıng. Peter Weımar
wırd. Beides 1St durchweg mıiıt Polemik e Macht
mythischer YÖssen und ıhren Anspruch autf Leben un ANS SCHMID alöm. » Frieden« 1im
Welt des Menschen verbunden. Im hat der ursprung- Alten ÖOrient und 1 Alten ] estament. SBS 51 Stuttgart
lıche Mythos VO  — den El-Söhnen 1Ur Spuren hinterlassen, 971 Katholisches Bıbelwerk. 123 Se1iten.
die aber noch den Kampf die Selbstbehauptung des Wiıe hart die Feststellung Schmids »Das Problem des
Jahweglaubens erkennen lassen. Der polytheistische My- Friedens 1St aktuell« (S 74) dıe gegenwärtige politischethos konnte ohl 1ıne Bedrohung un Antechtung Wirklichkeit trifft, beleuchtet jäh der erneute Waffen-schaffen, ıne posıtıve Rolle 1mMm Glauben Israels hat BAHS zwıschen Israe! un arabischen Nachbarstaaten.
jedoch nıcht gespielt. Der blutige Ernst der kriegerischen Auseinandersetzung
Der Zzwelte Teil gyeht dem Vorstellungskomplex VO un der hektischen Friedensbemühungen lassen die
Köniıg alc Csottessohn nach. ach der Darstellung des 9/91 angesprochene hıterarıs!  e Aktualität des The-
relıgionsgeschichtlichen Zusammenhangs werden nach INAS 1m Diskuss:onsrahmen der Friedensforschung -

willkürlich verblassen. Die leitende Frage der Studiedem gleichen Kaster WI1Ie 1mM ersten 'Teıl s 2, /; 110;
59, f’ Sam 7, untersucht. Um die Stellung des nach dem Verständniıs des atl Hauptbegriffes für Frieden
Könıgs VOLI Jahwe beschreiben, nahm Israel fremde un dessen Beitrag ZUTr heutigen Friedensproblematik

kann nıcht mehr gleichsam als theologische FleissarbeitVorstellungen seıner Umwelt ın Anspruch., Aus dem
My-thos VO königlichen Gottessohn wurde 1 TOZEeSsS verfolgt werden, sondern sieht sıch brutal der friedlosen
der Aneıgnung un Integration ein Hılfsmittel, mI1t dem Realıtätr gegenübergestellt.!

Um berechtigter stellt sich jedoch das Anlıegen desIsrael Stellung un Beziehung se1ines Könıgs Jahwe
ausdrücken konnte. Jedoch wurden dıe Aussagen über Alttestamentlers dar, exakt nach dem spezıfıschen
das Königtum dabe]l nıe eiıner Wesensbeschreibung 1M Beitrag des ZuU Problem des Eri]edens fragen,
Sınne eıner Annäherung des Herrschers Jahwe, hne die gängıge Münze eınes undıfferenzierten $a 1OmM-

Begriffes WIıe 1ne schwärmerische Geheimformel welıter-geschweige denn eıner Identifikation. Im dritten Teıl
werden die Texte untersucht, die dıe mythologische zureichen. UDer Weg eıner Begriffsstudie 1St vorgezeıch-
Gottesehe aut das Verhältnis ott-Vo übertragen un net:;: Das Kapıtel betrachtet altorientalische Friedens-

vorstellungen anhand agyptischer, sumerischer un: ak-VO:  e Jahwe als dem (satten des Landes oder Israels un
dem Vater selnes Sohnes Israel Oder selıner Söhne kadischer Zeugn1sse, zumelıst 1 Umkreis VO  — Schilde-
sprechen Hos 2,3; Jer 2; 3, 1—5 ; 3, 19—4, 4 ; 3, 1 6—13; rungen der Urzeıt, Thronbesteigungsritual un empel-

hymnen. Das I8l Kapıtel untersucht den Begriff <alöm31; E 1  y Jes 5U, 1") 5 y 1—1 43, 1_a Irıto-
Jesaya; jes 63, 7-64, 11; Lx 4,22 t.; Drn 14,1t.: Mal2, 10; 1 formal]l sehr verschiedenen Aspekten: 1) 1m
Dtn 32, 6.18) Durch die Rezeption des Mythos VO  — der Gruss, ın weisheitlicher Sprache, 1m Degen, 1

polıtischen Sınn, in der vorexilıschen Prophetie, inGottesehe wıird möglıch, die Erwählung Israels als Tat
der Liebe Jahwes des Vaters verstehen SOWIl1e die der Jerusalemer Kultdichtung, in den messianıschen
Gottessohnschaft des Erwählten ZU Ausdruck Weılssagungen und 8) ın der exılischen un nachexıli-

schen Prophetie. Von den Anregungen des E1IL Kapıtelsbringen. iIm abschliessenden vlerten Teil werden der
Der Begriff SA  om un die heutige Friedensdiskussion«Vollständigkeıit halber noch einıge Texte weisheitlicher

Tradition besprochen (Spr 3, 11 f.; Dtn S, 93 1, f.: Hos Vgl 132, 136
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In einem einleitenden Abschnitt gibt diese bei 
H. W. Wolff angefertigte Heidelberger Dissertation in 
Form eines Überblicks über die Forschungsgeschichte 
einige Bemerkungen zum Verständnis des Mythosbegrif-
fes, entwickelt daraufhin die Fragestellung und skizziert 
die Durchführung der Untersuchung. Der erste Teil 
behandelt den Vorstellungskomplex der himmlischen 
Gottessöhne. Nach jeweils dem gleichen Raster (I. Be-
fund; II. Bearbeitung; III. Ergebnis: 1. Reduktion des 
Mythischen, 2. Anlass für die Aufnahme des Mythos, 
3. Entmythisierung) werden die Texte Gen 6, 1-4; Ps 82; 
29; 89, 2-19; Ijob 1 f.; Dtn 32, 8 f., 43; Dan 3, 15 kurz 
ausgelegt. Der Vorstellungskomplex von den Gottessöh-
nen um Jahwe berührt sich offensichtlich mit der 
religionsgeschichtlichen Umwelt, wo derselbe Ausdruck 
die Gruppe der El-Söhne bezeichnet. Israel grenzt sich 
hier gegen fremde Gottheiten ab. Angesichts des Mythos 
ringt Israel um das Bekenntnis der Überlegenheit 
Jahwes. Dabei wird das eigentlich Mythische konsequent 
zurückgedrängt wie auch die Aussageabsicht des Mythi-
schen geändert, indem der übernommene Stoff in einen 
anderen, ihm von Hause fremden Zusammenhang 
gebracht und damit unter eine neue Überschrift gestellt 
wird. Beides ist durchweg mit Polemik gegen die Macht 
mythischer Grössen und ihren Anspruch auf Leben und 
Welt des Menschen verbunden. Im AT hat der ursprüng-
liche Mythos von den El-Söhnen nur Spuren hinterlassen, 
die aber noch den Kampf um die Selbstbehauptung des 
Jahweglaubens erkennen lassen. Der polytheistische My-
thos konnte wohl eine Bedrohung und Anfechtung 
schaffen, eine positive Rolle im Glauben Israels hat er 
jedoch nicht gespielt. 

Der zweite Teil geht dem Vorstellungskomplex vom 
König als Gottessohn nach. Nach der Darstellung des 
religionsgeschichtlichen Zusammenhangs werden - nach 
dem gleichen Raster wie im ersten Teil - Ps 2, 7; 110; 
89, 27 f.; 2 Sam 7, 14 untersucht. Um die Stellung des 
Königs vor Jahwe zu beschreiben, nahm Israel fremde 
Vorstellungen seiner Umwelt in Anspruch. Aus dem 
Mythos vom königlichen Gottessohn wurde im Prozess 
der Aneignung und Integration ein Hilfsmittel, mit dem 
Israel Stellung und Beziehung seines Königs zu Jahwe 
ausdrücken konnte. Jedoch wurden die Aussagen über 
das Königtum dabei nie zu einer Wesensbeschreibung im 
Sinne einer Annäherung des Herrschers an Jahwe, 
geschweige denn zu einer Identifikation. Im dritten Teil 
werden die Texte untersucht, die die mythologische 
Gottesehe auf das Verhältnis Gott-Volk übertragen und 
von Jahwe als dem Gatten des Landes oder Israels und 
dem Vater seines Sohnes Israel oder seiner Söhne 
sprechen (Hos 2,3; Jer 2; 3, 1-5; 3, 19-4, 4; 3, 14; 6-13; 
30. 31; Ez 16; 23; Jes 50, 1-3; 54, 1-10; 43, 1-7; Trito-
Jesaja ; Jes 63, 7-64, 11; Ex 4, 22 f.; Dtn 14,1 f.; Mal 2, 10; 
Dtn 32, 6.18). Durch die Rezeption des Mythos von der 
Gottesehe wird es möglich, die Erwählung Israels als Tat 
der Liebe Jahwes des Vaters zu verstehen sowie die 
Gottessohnschaft des Erwählten zum Ausdruck zu 
bringen. Im abschliessenden vierten Teil werden der 
Vollständigkeit halber noch einige Texte weisheitlicher 
Tradition besprochen (Spr 3, 11 f.; Dtn 8, 5; 1, 30 f.; Hos 

11; Jes 1, 2 f.; 30, 1.9; Jer 4, 22; Mal 1, 6; 3, 17; Ps 27; 
68, 103), wo die übertragene Vorstellung einer geistigen 
Gottcssohnschaft begegnet. Dabei ist als besonderer 
Akzent dieser Aussagen erkennbar, dass Jahwe der Vater 
seinen Söhnen als Erzieher begegnet. In einem abschlies-
senden Abschnitt werden nochmals die Phasen und das 
Ergebnis der Entmythisierung zusammenfassend darge-
stellt unter den Aspekten des Anlasses der Aufnahme 
mythischen Gutes, der Entmachtung des Mythos, der 
Überwindung des Mythos und des Gewinnes der 
Auseinandersetzung mit dem Mythos. 
Eine eigentliche Auseinandersetzung mit der hier vorge-
legten Untersuchung und ihren Thesen kann an dieser 
Stelle nicht unternommen werden. So verdienstlich auch 
das Unternehmen ist, den Vorstellungskomplex Gottes-
söhne/-sohn einmal im Zusammenhang nachgegangen zu 
sein, so wenig befriedigend ist das Ergebnis. Der Zugang 
zum Problem der Mythenrezeption in Israel wird eher 
verstellt als geöffnet. Ob der Vorgang im übrigen mit 
dem Stichwort »Entmythisierung« treffend umschrieben 
ist, bleibt zumindest fraglich. Manche Fragen, die für die 
Rezeption des Mythos von Bedeutung sind, bleiben 
unberücksichtigt. Zum Abschluss sei noch eine Bemer-
kung zur beigezogenen Literatur erlaubt. Wichtige 
Studien fehlen. Um nur zwei Beispiele zu nennen: 
Nirgends findet sich auch nur ein Hinweis auf die 
Arbeiten von 0. Loretz zu Gen 6, 1-4 und die Studie zu 
Ps 82 von H. W. Jüngling. Peter Weimar 

HANS HEINRICH SCHMID: galöm. »Frieden« im 
Alten Orient und im Alten Testament. SBS 51. Stuttgart 
1971. Katholisches Bibelwerk. 123 Seiten. 

Wie hart die Feststellung Schmids »Das Problem des 
Friedens ist aktuell« (S. 94) die gegenwärtige politische 
Wirklichkeit trifft, beleuchtet jäh der erneute Waffen-
gang zwischen Israel und arabischen Nachbarstaaten. 
Der blutige Ernst der kriegerischen Auseinandersetzung 
und der hektischen Friedensbemühungen lassen die 
S. 9/91 angesprochene literarische Aktualität des The-
mas im Diskussionsrahmen der Friedensforschung un-
willkürlich verblassen. Die leitende Frage der Studie 
nach dem Verständnis des atl Hauptbegriffes für Frieden 
und dessen Beitrag zur heutigen Friedensproblematik 
kann nicht mehr gleichsam als theologische Fleissarbeit 
verfolgt werden, sondern sieht sich brutal der friedlosen 
Realität gegenübergestellt. 1  
Um so berechtigter stellt sich jedoch das Anliegen des 
Alttestamentlers dar, exakt nach dem spezifischen 
Beitrag des AT zum Problem des Friedens zu fragen, 
ohne die gängige Münze eines undifferenzierten galöm-
Begriffes wie eine schwärmerische Geheimformel weiter-
zureichen. Der Weg einer Begriffsstudie ist vorgezeich-
net: Das I. Kapitel betrachtet altorientalische Friedens-
vorstellungen anhand ägyptischer, sumerischer und ak-
kadischer Zeugnisse, zumeist im Umkreis von Schilde-
rungen der Urzeit, Thronbesteigungsritual und Tempel-
hymnen. Das II. Kapitel untersucht den Begriff galöm 
im AT unter formal sehr verschiedenen Aspekten: 1) im 
Gruss, 2) in weisheitlicher Sprache, 3) im Segen, 4) im 
politischen Sinn, 5) in der vorexilischen Prophetie, 6) in 
der Jerusalemer Kultdichtung, 7) in den messianischen 
Weissagungen und 8) in der exilischen und nachexili-
schen Prophetie. Von den Anregungen des III. Kapitels 
»Der Begriff galöm und die heutige Friedensdiskussion« 

1 Vgl. o. S. 132, S. 136. 
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scheinen bemerkenswert: »Der 1 M1t dem Begriff der spaten Königszeıt Israels« (nach Abschluss des
alöm ausgedrückte Sachverhalt wırd tür heutige Frage- vorlıegenden Werkes erschienen), Schulz sıch
stellungen kaum direkt a  et werden können« ausführlich auseinander. Die der Arbeıt Schul7z’ 1n allen

Der spezifische Beitrag liege vielmehr in der wesentlichen Punkten widersprechenden Ergebnisse Jere-
Betonung des umfassenden Charakters des Friedens- mM1A4s machen klar, dass ine tiefere methodologische
begriffes, der im Rückegriff autf die Schöpfungsordnung Diskussion u  b  ber die Prophetenforschung angebracht WAar.

zugleich die Bereiche VO  $ Politik, Gesellschaft, Natur Wiährend Jeremias ıne Grundschicht VO Prophetenwor-
un Religion umtfasst. Dennoch wırd der Frieden 1 ten Aaus dem Nahumbuch herauszuschälen versucht
Anschluss gemeinorientalische Vorstellungen (Anklagen un Gerichtsankündigungen Israel
relatıv vesehen, bezogen auf den Frieden der israelit1- beziehungweise Jerusalem un seiınem König wurden erstit
schen Welt spater »1MmM Lautfe der Überlieferung« auf dıe Israel
Dıie nunmehr schon WEel Jahre alte Arbeit, inzwischen bedrückende Weltmacht bezogen), deckt Schulz das
anderwärts bereits erganzt, informiert knapp über den Fehlen jeder redaktionskritischen Grundlage derartıiger
» Frieden« ım ohne iın die gewohnte spröde Untersuchungen auf. Seine Redaktionsanalyse macht die

Aussichtslosigkeit solcher Rekonstruktionsversuche derFintönigkeit begrifflicher Untersuchungen tallen. Sıe
kann daher auch dem Nıcht-Fachmann empfohlen dem ext eventuel! zugrunde liegenden Alteren Propheten-
werden. Reinhold Bohlen, Völklingen offenkundig. Man kann NnUur hoffen, dass sich die

Basıs für diese grundlegenden Methodenfragen bald
erweıtern moOoge Uun: dass Inan auf diese Weıise auch inHERMANN SCHULZ I]Das Buch Nahum Fıne redak-

tionskritische Untersuchung. BZAW, Bd 129 Berlin der Lage sein wiırd, die methodologischen Ansätze der
vorliegenden Untersuchung prüfen.1973 de Gruyter Verlag. V1I11-163 Seıten. ırk Kinet, AugsburgSchulz hat das Buch Nahum Als vorläufige Basıs einer

für die Exegese der Prophetenbücher noch erstellen-
den »redaktionskritischen Methode« ausgewählt; der FEDUARD SCHWFEIZER Das Fvangelıum nach Mat-

thäus. (Das Neue Testament Deutsch Neues GöttingerAutor veht davon aus, dass die rühere Prophetenfor-
schung sıch zuviel Leitbild der prophetischen Bibelwerk, hrsg V, Friedrich); Teilband 2! 13. Aut-
Persönlichkeir Orjentlerr hat, weshalb die vorwiegend lage Auflage dieser uen Fassung. Göttingen 1973
tradıtionsgeschichtlich Orjentierte Forschung 1U  3 1n eıne Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 368 Selıten.
Krise gerlet. Als Voraussetzung bei der Prophetenfor- Das » Neue Testament Deutsch« bedart Als bekanntes und
schung sol  l vVo Jetzt gelten, dass die prophetischen geschätztes un: auf die Praxıs hın Orjentiertes Kommen-
Bücher zuallererst als »Predigten« der nachexilischen
Gemeinden anzusehen sind un: dass diese Bücher

arwerk niıcht erst einer Vorstellung. Mıt Schweizer,
der u nach dem Kommentar Zu Markusevangeliumzunächst Aufschluss über das relig1öse und gesellschaft- auch den Matthäus vorlegt, hat das Unternehmen

lich-politische Selbstverständnis der nachexılischen (ze- eınen Autor S  [  ) der dıe besten Qualitäten des
meınde Aauf der Basıs bestimmter Institutionen veben. Göttinger Bıbelwerks Nneu repräsentieren versteht: die
Jede traditionsgeschichtliche Forschung hat infolgedessen wissenschafttliche Arbeit e1ıner- un den Bezug dieser
CTSL VO der redaktionskritischen Untersuchung der Arbeit auf die gegenwärtige Verkündigung andererseıts.
lıterarıschen Letztgestalt der Prophetenbücher USZU- Die Klarheiıit der Sprache und die Eintachheıit der
gehen, un darın wird erkennbar, dass dıe nachexilische Darlegungen sehr komplizierter Sachverhalte 1St beste-
Gemeinde für die prophetische Lıteratur dieselbe Rolle chend; das trıfft ebenso Für den Ffortlaufenden Kommen-
gespielt hat Ww1€e die Urgemeinde für dıe neufestament- Lar W1e für die exkursartıgen »Ausführungen«.lıchen Schriften 2 Eben diese »Ausführungen« zeıigen, wI1Ie der Autor
Die herkömmliche redaktionsgeschichtliche Forschung Forschung un gegenwärtige Fragestellung 1n der prak-
lıess sıch sehr dazu verführen, den diachronen Aspekt tischen Verkündigung ausgezeichnet aufeinander
der Terte herauszuarbeıten: AUS einer Analyse der beziehen und abzustimmen wWwe1ss. Und hat dabe;
verschiedenen Einheiten iınnerhalb eınes Textes kann un keiner Stelle nÖtıg, die durch den ext des Evangeliums
darf man aber nıcht vorschnell auf eınen diachronen gebotenen Möglichkeiten überziehen CLW, ıne
Entstehungsprozess cchliessen un!: anschliessend den »Modernität« bestimmter Art künstlich herzustellen. So
Entstehungsprozess der prophetischen Bücher rekon- bleiben Kommentar und Exkurse 1im besten Sınn des
struleren versuchen. Wortes theologisch, un eben damıt können sie der
Deshalb schlägt Schulz u VOÖI, die Texte wıieder erst Gegenwart un ıhren Fragen VO Evangelium her
auf synchroner ene analysıeren un dabei Kriıterjen besten un überzeugendsten dienen.

entwickeln, die einen Übergang Auf der Ebene der
Diachronie zulassen. Das aber wıeder ine Redak-
tionskritik Corpus propheticum VOTraus, Handlungsorientierter Glaube.
denn nur S1€ vermag die entscheidenden redaktionskriti- Vorstudıen einer Echik des Neuen Testaments.

Stuttgart 1972 Kreuz Verlag, Se1lten.schen Masstäbe und die institutionssoziologisch konstitu-
tıven kanongeschichtlichen Voraussetzungen aufzu- Der Göttinger Neutestamentler greift ın dem vorliegen-
decken. den eft in die aktuelle Diskussion Massstäbe un
So kann mMan Schulz’ Arbeit Nahumbuch nur als ine Mot:vatıonen ethischen Verhaltens ein; zeıgt 1n seiner
Wegbereıtung verstehen. Dabe] stellt sıch heraus, dass die knappen, aAber detaillierten Studie die neutestamentlichen
redaktionskritische Methode sich nıcht 1n Formalismus Zusammenhänge zwıischen Glauben un Handeln un:

macht hre Bedeutung für dıe Praxis christlicher Exıiıstenzverlieren INUSS, dass eLiwd dje Aussagevalenz kurz
käme. Mit dem Abschnitt 11-—55 AUuUS dem Buch Jörg ın der Gegenwart deutlıch. Gegen die verbreitete
Jeremias, »Kultprophetie un Gerichtsverkündigung ın Forderung V »Orthopraxie« hält Strecker mıit Recht
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scheinen bemerkenswert: »Der im AT mit dem Begriff 
galöm ausgedrückte Sachverhalt wird für heutige Frage-
stellungen kaum direkt ausgewertet werden können« 
(5.92). Der spezifische Beitrag liege vielmehr in der 
Betonung des umfassenden Charakters des Friedens-
begriffes, der — im Rückgriff auf die Schöpfungsordnung 
— zugleich die Bereiche von Politik, Gesellschaft, Natur 
und Religion umfasst. Dennoch wird der Frieden — im 
Anschluss an gemeinorientalische Vorstellungen — stets 
relativ gesehen, bezogen auf den Frieden der israeliti-
schen Welt. 

Die nunmehr schon zwei Jahre alte Arbeit, inzwischen 
anderwärts bereits ergänzt, informiert knapp über den 
»Frieden« im AT, ohne in die gewohnte spröde 
Eintönigkeit begrifflicher Untersuchungen zu fallen. Sie 
kann daher auch dem Nicht-Fachmann empfohlen 
werden. Reinhold Bohlen, Völklingen 

HERMANN SCHULZ: Das Buch Nahum. Eine redak-
tionskritische Untersuchung. BZAW, Bd 129. Berlin 
1973. W. de Gruyter Verlag. VIII-163 Seiten. 

Schulz hat das Buch Nahum als vorläufige Basis einer 
für die Exegese der Prophetenbücher noch zu erstellen-
den »redaktionskritischen Methode« ausgewählt; der 
Autor geht davon aus, dass die frühere Prophetenfor-
schung sich zuviel am Leitbild der prophetischen 
Persönlichkeit orientiert hat, weshalb die vorwiegend 
traditionsgeschichtlich orientierte Forschung nun in eine 
Krise geriet. Als Voraussetzung bei der Prophetenfor-
schung soli von jetzt an gelten, dass die prophetischen 
Bücher zuallererst als »Predigten« der nachexilischen 
Gemeinden anzusehen sind und dass diese Bücher 
zunächst Aufschluss über das religiöse und gesellschaft-
lich-politische Selbstverständnis der nachexilischen Ge-
meinde auf der Basis bestimmter Institutionen geben. 
Jede traditionsgeschichtliche Forschung hat infolgedessen 
erst von der redaktionskritischen Untersuchung der 
literarischen Letztgestalt der Prophetenbücher auszu-
gehen, und darin wird erkennbar, dass die nachexilische 
Gemeinde für die prophetische Literatur dieselbe Rolle 
gespielt hat wie die Urgemeinde für die neutestament-
lichen Schriften (S. 2). 

Die herkömmliche redaktionsgeschichtliche Forschung 
liess sich zu sehr dazu verführen, den diachronen Aspekt 
der Texte herauszuarbeiten; aus einer Analyse der 
verschiedenen Einheiten innerhalb eines Textes kann und 
darf man aber nicht vorschnell auf einen diachronen 
Entstehungsprozess schliessen und anschliessend den 
Entstehungsprozess der prophetischen Bücher zu rekon-
struieren versuchen. 
Deshalb schlägt Schulz nun vor, die Texte wieder erst 
auf synchroner Ebene zu analysieren und dabei Kriterien 
zu entwickeln, die einen Übergang auf der Ebene der 
Diachronie zulassen. Das aber setzt wieder eine Redak-
tionskritik am gesamten Corpus propheticum voraus, 
denn nur sie vermag die entscheidenden redaktionskriti-
schen Masstäbe und die institutionssoziologisch konstitu-
tiven kanongeschichtlichen Voraussetzungen aufzu-
decken. 
So kann man Schulz' Arbeit am Nahumbuch nur als eine 
Wegbereitung verstehen. Dabei stellt sich heraus, dass die 
redaktionskritische Methode sich nicht in Formalismus 
verlieren muss, so dass etwa die Aussagevalenz zu kurz 
käme. Mit dem Abschnitt S. 11-55 aus dem Buch Jörg 
Jeremias, »Kultprophetie und Gerichtsverkündigung in 

der späten Königszeit Israels« (nach Abschluss des 
vorliegenden Werkes erschienen), setzt Schulz sich 
ausführlich auseinander. Die der Arbeit Schulz' in allen 
wesentlichen Punkten widersprechenden Ergebnisse Jere-
mias machen klar, dass eine tiefere methodologische 
Diskussion über die Prophetenforschung angebracht war. 
Während Jeremias eine Grundschicht von Prophetenwor-
ten aus dem Nahumbuch herauszuschälen versucht 
(Anklagen und Gerichtsankündigungen gegen Israel 
beziehungweise Jerusalem und seinem König wurden erst 
später »im Laufe der Überlieferung« auf die Israel 
bedrückende Weltmacht bezogen), deckt Schulz das 
Fehlen jeder redaktionskritischen Grundlage derartiger 
Untersuchungen auf. Seine Redaktionsanalyse macht die 
Aussichtslosigkeit solcher Rekonstruktionsversuche der 
dem Text eventuell zugrunde liegenden älteren Propheten-
worte offenkundig. Man kann nur hoffen, dass sich die 
Basis für diese grundlegenden Methodenfragen bald 
erweitern möge und dass man auf diese Weise auch in 
der Lage sein wird, die methodologischen Ansätze der 
vorliegenden Untersuchung zu prüfen. 

Dirk Kinet, Augsburg 

EDUARD SCHWEIZER: Das Evangelium nach Mat-
thäus. (Das Neue Testament Deutsch — Neues Göttinger 
Bibelwerk, hrsg. v. G. Friedrich); Teilband 2, 13. Auf-
lage — 1. Auflage dieser neuen Fassung. Göttingen 1973. 
Verlag Vandenhoeck & Ruprecht. 368 Seiten. 

Das »Neue Testament Deutsch« bedarf als bekanntes und 
geschätztes und auf die Praxis hin orientiertes Kommen-
tarwerk nicht erst einer Vorstellung. Mit E. Schweizer, 
der nun nach dem Kommentar zum Markusevangelium 
auch den zu Matthäus vorlegt, hat das Unternehmen 
einen Autor gewonnen, der die besten Qualitäten des 
Göttinger Bibelwerks neu zu repräsentieren versteht: die 
wissenschaftliche Arbeit einer- und den Bezug dieser 
Arbeit auf die gegenwärtige Verkündigung andererseits. 
Die Klarheit der Sprache und die Einfachheit der 
Darlegungen sehr komplizierter Sachverhalte ist beste-
chend; das trifft ebenso für den fortlaufenden Kommen-
tar zu wie für die 12 exkursartigen »Ausführungen«. 
Eben diese »Ausführungen« zeigen, wie der Autor 
Forschung und gegenwärtige Fragestellung in der prak-
tischen Verkündigung ausgezeichnet aufeinander zu 
beziehen und abzustimmen weiss. Und er hat es dabei an 
keiner Stelle nötig, die durch den Text des Evangeliums 
gebotenen Möglichkeiten zu überziehen — etwa, um eine 
»Modernität« bestimmter Art künstlich herzustellen. So 
bleiben Kommentar und Exkurse im besten Sinn des 
Wortes theologisch, und eben damit können sie der 
Gegenwart und ihren Fragen vom Evangelium her am 
besten und überzeugendsten dienen. 0. K. 

GEORG STRECKER: Handlungsorientierter Glaube. 
Vorstudien zu einer Ethik des Neuen Testaments. 
Stuttgart 1972. Kreuz Verlag, 70 Seiten. 

Der Göttinger Neutestamentler greift in dem vorliegen-
den Heft in die aktuelle Diskussion um Massstäbe und 
Motivationen ethischen Verhaltens ein; er zeigt in seiner 
knappen, aber detaillierten Studie die neutestamentlichen 
Zusammenhänge zwischen Glauben und Handeln und 
macht ihre Bedeutung für die Praxis christlicher Existenz 
in der Gegenwart deutlich. Gegen die verbreitete 
Forderung von »Orthopraxie« hält Strecker mit Recht 
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